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• föderal organisiert

• überparteilich, nicht 
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• Mitgliederverband – über 

674.000 Mitglieder und 
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• 34.000 ehrenamtlich Aktive auf 

allen Verbandsebenen in 2000 

Ortsgruppen
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• Mikroplastik besitzt aufgrund seiner vielen kleinen Teilchen eine 
extrem große Oberfläche

• Oberflächeneigenschaften von Kunststoff wirken wie ein 
Magnet auf zahlreiche Umweltchemikalien und Pathogene

• Diese Stoffe können sich auf der Kunststoffoberfläche stark 
anreichern; gemessen werden teils hundertfach höhere 
Konzentrationen als im Meerwasser

• Mikroplastik aus Reifenabrieb birgt zusätzliche Gefahren durch 
giftige Additive wie polyzyklische aromatische 
Kohlenwasserstoffe (PAKs) oder den Zusatzstoff 6PPD, ein 
Antioxidationsmittel in Reifen
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• Organismen nehmen die Kunststoffe samt der enthaltenen 
sowie der auf der Oberfläche angereicherten Schadstoffe auf

• Mikroplastik wurde in einer Vielzahl von Organismen 
nachgewiesen, die es passiv oder über ihre Nahrung aufnehmen 
(Tekman et al. 2022: https://doi.org/10.5281/zenodo.5898684)

• Im Magen-Darm-Trakt der Organismen können diese 
Schadstoffe freigesetzt werden und Wirkungen entfalten

https://doi.org/10.5281/zenodo.5898684


© BUND

• Die Auswirkungen der Mikroplastikaufnahme auf Organismen 
sind vielfältig, da Mikroplastik so heterogen ist 
(Ausgangsmaterial. Additive, Form, Größe, Oberfläche…):

• Gewebeveränderungen und Entzündungsreaktionen 
(https://doi.org/10.1371/journal.pone.0260181)

• toxikologische Effekte (https://pubmed.ncbi.nlm.nih.gov/35716489/ )

• innere Verletzungen bis hin zu Todesfällen (Verhungern von Walen 
z.B.)

https://doi.org/10.1371/journal.pone.0260181
https://pubmed.ncbi.nlm.nih.gov/35716489/
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• Kleinstlebewesen wie Zooplankton, eine zentrale 
Nahrungsgrundlage für Fische, nehmen Mikroplastik auf

• Fische werden wiederum von größeren Raubfischen gefressen

• Nicht abbaubare Kunststoffe und Schadstoffe können sich im 
Gewebe anreichern und so Teil der Nahrungskette werden

• Je kleiner das Plastikpartikel, desto größer das Risiko der 
Aufnahme und der Zahl der betroffenen Tiere

• Einmal in Flüssen oder Meeren angekommen, kann Mikroplastik 
nicht wieder entfernt werden

• Der Zustand der Meeresumwelt ist besorgniserregend; die 
Auswirkungen sind kaum abschätzbar
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Auswirkungen Mensch
• Mikro- und Nanoplastik wird auch vom Menschen über Wasser, 

Nahrung, Haut oder Atemwege aufgenommen

• Abbasi berechnete die Exposition über die Haut durch primäres 
Mikroplastik aus Kosmetika (Abbasi & Turner 2021: 
https://doi.org/10.1016/j.jhazmat.2020.123799)

• Mikroplastik wurde bereits im menschlichen Körper 
nachgewiesen – bis hin zu Gehirn, Plazenta und Muttermilch 
(Winiarska et al. 2024: 
https://doi.org/10.1016/j.envres.2024.118535)

• Über die Nahrungskette kann sich Mikroplastik zusätzlich 
anreichern

https://doi.org/10.1016/j.jhazmat.2020.123799
https://doi.org/10.1016/j.envres.2024.118535
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Auswirkungen Mensch
• Kunststoffverpackungen geben Additive und Chemikalien an 

Lebensmittel ab (Plastik ist nicht inert), Verbraucher/innen können 
über Nahrung potenziell chemisch belastet werden (1, 2,3,4)

• Grad der Exposition von verschiedenen Faktoren abhängig (z.B. 
Verpackungsmaterial, Lagerung, Art des Lebensmittels)

• gesundheitliche Folgen sind noch nicht abschließend erforscht
• Es deutet sich jedoch an, dass Mikroplastik Entzündungsreaktionen 

hervorruft (https://doi.org/10.1371/journal.pone.0260181 )
• Erste Hinweise bestehen auf begünstigte Metastasen- und 

Thrombosenbildung
(https://www.science.org/doi/10.1126/sciadv.adr8243 ) 

• Sowie möglichen Zusammenhang mit Parkinson 
(https://www.sciencedirect.com/science/article/abs/pii/S03043894
25033515 )

• Quellen 1,2,3,4: https://www.researchgate.net/publication/393779258_Phthalates_bisphenols_and_per-
and_polyfluoroalkyl_substances_migration_from_food_packaging_into_food_a_systematic_review
https://www.researchgate.net/publication/391963409_Food_Packaging_and_Chemical_Migration_A_Food_Safety_Perspective
https://www.mdpi.com/2304-8158/13/19/3125 https://www.mdpi.com/2304-8158/14/15/2689

https://doi.org/10.1371/journal.pone.0260181
https://www.science.org/doi/10.1126/sciadv.adr8243
https://www.sciencedirect.com/science/article/abs/pii/S0304389425033515
https://www.researchgate.net/publication/393779258_Phthalates_bisphenols_and_per-and_polyfluoroalkyl_substances_migration_from_food_packaging_into_food_a_systematic_review
https://www.researchgate.net/publication/391963409_Food_Packaging_and_Chemical_Migration_A_Food_Safety_Perspective
https://www.mdpi.com/2304-8158/13/19/3125
https://www.mdpi.com/2304-8158/14/15/2689
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Auswirkungen Mensch
• Trasande et al. schätzt, wie stark Krankheiten und 

Gesundheitskosten in den USA auf Chemikalien zurückgehen, die in 
Plastikmaterialien verwendet werden (z. B. Weichmacher, 
Flammschutzmittel, PFAS)

• Als „plastik-bedingt“ definieren die Autor/innen nur solche 
Anwendungen von Chemikalien, die tatsächlich für Kunststoffe 
genutzt werden — also nicht alle Verwendungen

• Für bestimmte bekannte Stoffe (z. B. Bisphenol A, Phthalate, 
PBDE-47, PFAS) ermitteln sie so genannte „plastic-related fractions“ 
(PRF), also den Anteil der Krankheit und Behinderung, der direkt auf 
Plastikverwendung zurückgeführt werden kann

• Die enthaltenen Schadstoffe verursachen allein in den USA 
Gesundheitskosten von jährlich 249 Mrd. US-Dollar (1,2 % des US-
BIP) Trasande et al. 2024: https://doi.org/10.1210/jendso/bvad163

https://doi.org/10.1210/jendso/bvad163
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Auswirkungen Mensch
• Limitationen sind

• Begrenzte Datenlage zu Expositionen
• Für viele Kunststoff-Chemikalien liegen keine umfassenden Expositionsdaten vor
• Studie kann nur für Substanzen rechnen, zu denen ausreichend Messdaten existieren (z. B. Phthalate, BPA, PFAS)
• Die tatsächliche Belastung durch die Vielzahl an Plastikchemikalien ist vermutlich höher als die geschätzten Werte.
• Unvollständige Liste von Chemikalien
• Tausende Chemikalien werden in Kunststoffen eingesetzt, aber nur wenige gut genug untersucht, um quantitativ in 

Krankheitsmodelle einbezogen zu werden
• Studie bildet nur einen Teil der realen Schadstoffbelastung durch Plastik ab
• Unsicherheit über „plastic-related fractions“ (PRF)
• Die PRF-Werte (Anteil der Krankheit, der spezifisch auf Kunststoffverwendungen zurückgeht) basieren auf Experteneinschätzungen 

und Literaturbewertungen
• Für einige Chemikalien sind Anteile nicht präzise messbar, Ergebnisse haben gewisse Bandbreite aufweisen
• Mögliche Unterschätzung der Langzeitwirkungen
• Chronische Effekte, Wirkungen durch Stoffgemische und transgenerationale Effekte sind noch sehr unzureichend erforscht
• tatsächliche Krankheitslast könnte deutlich größer sein
• Keine Berücksichtigung von Interaktionen und Cocktail-Effekten
• Menschen sind gleichzeitig vielen Chemikalien ausgesetzt
• Studie betrachtet Stoffe einzeln, obwohl Wechselwirkungen die gesundheitlichen Schäden verstärken können

• Menschen im Globalen Süden sind durch Plastik-Produktion und illegale Plastikmüll-Entsorgung gesundheitlich immer 
deutlich stärker betroffen als Konsument*innen hier, z.B. https://www.greenpeace.de/publikationen/s02851-report-
plastik-recycling_mythos-malaysia-20200527.pdf

https://www.greenpeace.de/publikationen/s02851-report-plastik-recycling_mythos-malaysia-20200527.pdf
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Mikroplastik: Forderungen
• Im Sinne des vorsorgenden Gesundheitsschutzes für Mensch und 

Umwelt fordert der BUND, die Entstehung und Verbreitung von 
Mikroplastik einzudämmen, indem vermehrt auf Plastik verzichtet 
wird

• Der vermeidbare Eintrag von Mikroplastik muss konsequent 
gestoppt werden

• Textilien, Reifen, Farben, Kosmetik, Kunstrasen uvm.
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Mikroplastik: Forderungen
• Die Belastungen der Innenraumluft durch Kunststoffe bzw. deren 

Inhaltsstoffe (z. B. synthetische Textilien, Möbel, Bodenbeläge) sollte 
minimiert werden

• Insbesondere bei Kunststoffen in Kontakt mit Lebensmitteln oder mit 
Kindern sind hohe Maßstäbe an die Schadstofffreiheit und eine 
umfassende Kenntnis über deren Zusammensetzung erforderlich

• Kunststoffe sollten im Hinblick auf ihre Wirkung auf verschiedene 
Biosysteme getestet werden

• Es sollten dabei neben aquatischen Systemen auch Boden, Luft und 
Wirkungen auf den Menschen bzw. Tiere geprüft werden (Leaching und 
Ausgasung)

• Durch solche Wirkungstests können auch Wirkungen von Inhaltsstoffen, 
die noch gar nicht bekannt sind, erfasst werden 



© BUND
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